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ant heften bap eignen. ©g finb bieg Steufilber, SJteffing
unb VrittaniametaE. Sie befte, wegen ihrer §ärie unb

Weifjen garbe paffenbfte, aber auch tbeuerfte Unterlage für
üerfilberte ©erätbe ift bag Steufilber. ©g beftebt ang einer

Segierung bon Supfer, Stiefel unb 3w£ 2c. unb wirb
and) Strgentan uitb ißadfong, Stidelfupfer, in granfreid)
SJtaiEedjori, genannt. Sie befferen nidetreieberen Segierun»

gen biefer Slrt finb faft rein filberweift, befifeen einen fepönen

Slang unb laufen ibeniger leicfjt an alê SOÎeffing. Seiueg
treueren fßreifeg wegen berwenbet man Steufilber nur p
foldjen ©egenftänben, bereit Dberpcfje einer' ftarïen 3Ibnu|=
ung unterliegt, ba feine fdfßne weifje garbe, aud) wenn bie

Silberfd)id)t berfdjwunben ift, bag Sluge nid^t beieibigt. 3n
elfter Sinie geboren £)ie^er aEe S3eftecffacf)en. SJtan foEte
baber nie SJteffer, (Säbeln u. f. to. anfehaffert, o|ne bie

Vürgfcpaft p haben, bafe Steufilber p beren Unterlage ber»

wenbet tourbe, gamer follte man auf Steufilberunterlage
beim ©inïaufe bon Sbeebrettern, Scfpffeln unb allen ©egen»

ftänben achten, welche biel gebraucht inerben. ©albanifd)
berfilberteg Steufilber fübrt im fèanbel bie Stamen ©bina»

filber, ißerufilber, Sllpafa, Sllfenibe, ©briftoflemetaE.
Seit einigen gapren beîommt man filberne Veftede p

taufen, toeld^e fidE) in golge ibreg poped Stidelgebalteg ni ept

pm Verfilbern eignen, gerabe aber wegen biefeS boben fßro»

centfapeg an Stidel eine fcpöite weijje garbe, toelcbe fie
ftetg behalten unb einen berartigen ©rab bon tgärte befipen,
baff fie gur SUifcpaffutig für ben gemöbnlicben ©ebrauep
nicht genug empfohlen inerben tonnen. Sap tommt,
baff ihr SßretS im Vergleiche mit bemjenigen ber berfilberten
Veftede fe^r gering ift. ©ine peile Slrt ber Unter»
läge bei berfilberten SBaaren ift bag SJteffing. Sagfelbe,
eine 3Jtifc£>ung aug Supfer unb gittt, inirb pm Untergrunbe
für (Serätbe benupt, welcpe ber Slbnupung tnenig unJérwor»
feit finb, namentlich nicht atg ©ff» unb Srintgerätpe ge=

braucht werben. Sie ©igenfepaft beg Stteffingg, leicht ge=

funbbeitgfdfäbliihe Dppbe angufepen, oerbietet feine SUtWen»

bung p SBaaren lebterer SIrt. Sagegen mag man Vifiten»
tartenfchalen, Seucpter, Vlumenbafen u. bgt. mit SJteffing»
Untergrunb ruhig anfepaffen, umfomebr, ba biefetbeit gu einem

berljältni^mäfeig billigen greife geliefert inerben tonnen.
©inen auggegeiepneten Untergrunb für oerfilberte SBaaren

gibt enblid) bag VritanniametaE. Sagfelbe beftetjt aug einer
Segierung bon 3iwt mit 2—10 fßrog. Sintimon. Saft
reineg 3wn fich auch ohne eblen Uebergug p häuslichen
(Serätben borgügltd) eignet, ift befannt. Unfere Vorfahren
benubten bagfelbe p faft aEen ©ff» unb Srinfgerätbett unb
in ben Sammlungen tunftgeWerblicper (Segenftänbe tann man
(Serätbe aug gara feben, welcpe noch beute bag ©ntgüden
ber Sunftfenner bilben. Stamentlid) bie ©igenfepaft, leine
gefunbbeitgfchäblicben Dppbe p bilben, machen bag 3inn für
ben bon ung befproepenen 3n>ed Überaug fcbäpengWertb. Sn
golge beffen tßnnen oerfilberte 3innwaaren nur bann un»
bebingt empfohlen werben, wenn 'biefelben beim ©ebrauepe
Veränberungen ihrer äußeren gorm nicht ausgefegt finb.
Verfilberte ,faffee», Spee» unb SJtildjfannen, foWie 3uderbofett
haben buripweg 3inn=UnterIage unb finb baber fetjr prat»
tifep. Sa bie Slnfertigung ber rohen SBaaren ang 3inn leicht
unb rafcb bon Statten gebt, unb bie Verfilberung febr halb
unb gut haftet, fo tonnen oerfilberte 3wnwaaren audi p
einem Perbältnifjwäfjig billigen greife geliefert werben.

@g ift fchabe, baff eg bei ben gabritanten noch nicht
allgemein ©ebrauep ift, ben Untergrunb ihrer berfilberten
Sßaaren bureb einfaches pwetren mit ben Vucpftaben St,
SJt ober V p tenngeiepnen ; eg bleibt baber bem Säufer nur
übrig, fid) auf bie ©prlicpteit feirteS Sieferanten p berlaffen.
Vei einigem ©efchicî Wirb eg ihm aber gelingen, fich burd^

gorttrapen ber Silberfcpicht an geeigneter Stelle (3. V. bei
©efäfjen unten am Voben) mittelft eineg guten fcharfen
SJtefferg felbft bon ber Vefcbaffenbeit p überzeugen.

@g empfiehlt fich nicht, oerfilberte SBaaren in neuen
tannenen gächern, in fcbledjt gelüfteten Stäuwen, in 3int=
mern mit ftarfem ©agbunft, in ber Stäbe bon Sloaten, in
fdjledjtem Seibenpapier aufzubewahren. Shut man eg benn»

noch, fo ift ein balbigeg Oppbiren bie golge. @ar febr muß
auch bor ber Slnwenbung fcharfer ijSubmittel gewarnt werben,
Welche in Sürje bie Weiche Schicht beg feinen Silberg ger=
ftören würben. Stantentlid) bie betannte ißnhpommabe ift
für biefen 3toecf burchaug gu berwerfen. Sitte weiche Sein»
Wanb unb ein feineg Vufepulber, wie es in allen Silber»
Waarengefchäften zu haben ift, bilben bie beften SJttttel gum
ißpen ber Planten SteEen. 3)tatte ober bergierte Sljeile ba»

gegen reinigt man am heften mit guter Silberfeife unter
3ubilfenabme warmen SBafferg unb eineg Weichen Vürftcbeng.
Vei ftart angelaufenen Sadjen bebient man fich beg Vürft»
cheng auch gum Sluftragen eineg Vreieg aug tßugpulber
unb Salmiatgeift. Stach bem Srocfnen wirb mit bem Vürft»
eben naebgebürftet. @tn fchnell wirtenbeg, gang anggegeieb»
neteg Uniberfalpuçmittel ift bag ©pantali, weldjeg jebod) alg
eineg ber ftrengften ©ifte in ber §äitglichfeit nicht gur Sin»

Wenbung Eommett foEte. („gitrS §aug, ber SJtetaEarb.")

gorffrfjrttfc tu ber SeberüerarBettung unb Sebev»

^subltftric. (gort|e|ung.)
Sodwoob bat eine 3)tafd)ine gum automatifchen ©ntfetten

unb Sehen bon Seber jeber Slrt, wie Stiemen, Vferbegefdjirre,
Sattel u. f. w. erfitnben (1887). Siefe iOtafd)tne bereinigt
gum erften Vtale felbfttbätigeg SBertgeug, welpg in jeber
Stichtung auf einem feften Sifdje arbeiten Eanu. Siefer ift
aug butent Schiefer geraadft unb tann jebergeit mittelft Stahl»
Prauben wagreiht gefteEt werben. Ser gange Seiftunggbor»

gang ber SJtafchine beftebt in fed)? Vewegungen: alg erfte

gilt, baff ber Vlodwagen, b. b- ber gefammte SJtechanigmug
hinter bem Sifche unb bie ^rabneitarme, b. i. bie beiben

Slrme ober Stuben, bie feft am Vlodwagen angebracht finb
unb über ben Sifdj ragen, fich bewegen, fobalb man eine

Schraubenmutter herunterbrebt, beren ©nben gegen ben Vlod»
wagen, brüden automatifch ber Sänge nach gegen ben feften
Sifcb- Sie Schraubenmutter wirb buret) ein reberfibleg ®e»

gähne an ben linfg bom Vlodwagen befinbfid)en Solbeit ge=

trieben, gn ber gweiten Vewegung wirb ber SBagen, b. b.

ber gwifchen ben Srabnenarmen liegeube Sttechanigmug mit
Vegiebung auf ben Sifcb, in querer Stichtung in Sbätigfeit
gefegt uttb gwar bunh einen Schaft mit Schraubengewinbe,
beffen Schraube in eine hinten am VSagen befeftigte Sdfrau»
benntutter eingreift. Siefer Schaft wirb bunh äne finnreiche
Kombination bon tonifhem Stäberwert unb SBeEen unb

bunh ein reberfibleg ©egäbne unb einen, auf ber rechten
Seite beg Vlodmageng berabbängenben StoEtolben getrieben.
Siefe gwei Vewegungen, nämlich bie beg Vlodwageng ber

Sänge beg Sifdjeg nach unb bie beg gwifchen ben Srabnen»
armen beftnblichen SBageng in bie Quere werben bunh änen
aufjen am SBagen angebrachten güf)rerf»ebel controEirt. Sie britte
Vewegung gerfäEt in brei Sbeile, nämlich beg Sreblingg»
rahmeng, beg Sopfeg unb beg goctieg. Ser Sreblinggrab=
men £ann fi^ blofe bor» unb rüdwärtg quer gegen ben Sifch
unb" gWifdjen ben Srahnenarmen bewegen unb trägt gopf
unb 3oh wit fich- Ser Sopf lä^t fich wit Vegug auf ben

horizontalen, bewegbaren Sreljlinggrabwen Oerlifal einfteEen
unb wirb gehoben ober gefenït, inbem wan bag tleine, borne
aw SBagen befiitbliche Stab brebt, woburd) bie reciprociren»
beit SBertgeuge näher an ben Sifcb gebracht ober Weiter oon

74 Illustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung

am besten dazu eignen. Es sind dies Neusilber, Messing
und Brittaniametall. Die beste, wegen ihrer Härte und
weißen Farbe passendste, aber auch theuerste Unterlage für
versilberte Geräthe ist das Neusilber. Es besteht aus einer

Legierung von Kupfer, Nickel und Zink ec. und wird
auch Argentan und Packfong, Nickelkupfer, in Frankreich
Maillechort, genannt. Die besseren nickelreicheren Legierun-
gen dieser Art sind fast rein silberweiß, besitzen einen schönen

Klang und laufen weniger leicht an als Messing. Seines
theueren Preises wegen verwendet man Neusilber nur zu
solchen Gegenständen, deren Oberfläche einer' starken Abnutz-

ung unterliegt, da seine schöne weiße Farbe, auch wenn die

Silberschicht verschwunden ist, das Auge nicht beleidigt. In
erster Linie gehören hieher alle Bestecksachen. Man sollte
daher nie Messer, Gabeln u. s. w. anschaffen, ohne die

Bürgschaft zu haben, daß Neusilber zu deren Unterlage ver-
wendet wurde. Ferner sollte man auf Neusilberunterlage
beim Einkaufe von Theebrettern, Schüsseln und allen Gegen-
ständen achten, welche viel gebraucht werden. Galvanisch
versilbertes Neusilber führt im Handel die Namen China-
silber, Perusilber, Alpaka, Alfenide, Christoflemetall.

Seit einigen Jahren bekommt man silberne Bestecke zu
kaufen, welche sich in Folge ihres hohen Nickelgehaltes nicht
zum Versilbern eignen, gerade aber wegen dieses hohen Pro-
centsatzes an Nickel eine schöne weiße Farbe, welche sie

stets behalten und einen derartigen Grad von Härte besitzen,

daß sie zur Anschaffung für den gewöhnlichen Gebrauch
nicht genug empfohlen werden können. Dazu kommt,
daß ihr Preis im Vergleiche mit demjenigen der versilberten
Bestecke sehr gering ist. Eine zweite Art der Unter-
läge bei versilberten Waaren ist das Messing. Dasselbe,
eine Mischung aus Kupfer und Zink, wird zum Untergrunde
für Geräthe benutzt, welche der Abnutzung wenig uràwor-
fen sind, namentlich nicht als Eß- und Trinkgeräthe ge-
braucht werden. Die Eigenschaft des Messings, leicht ge-
sundheitsschädliche Oxyde anzusetzen, verbietet seine Anwen-
dung zu Waaren letzterer Art. Dagegen mag man Visiten-
kartenschalen, Leuchter, Blumenvasen u. dgl. mit Messing-
Untergrund ruhig anschaffen, umsomehr, da dieselben zu einem

verhältnißmäßig billigen Preise geliefert werden können.
Einen ausgezeichneten Untergrund für versilberte Waaren

gibt endlich das Britanniametall. Dasselbe besteht aus einer
Legierung von Zinn mit 2—10 Proz. Antimon. Daß
reines Zinn sich auch ohne edlen Ueberzug zu häuslichen
Gerathen vorzüglich eignet, ist bekannt. Unsere Vorfahren
benutzten dasselbe zu fast allen Eß- und Trinkgeräthen und
in den Sammlungen kunstgewerblicher Gegenstände kann man
Geräthe aus Zinn sehen, welche noch heute das Entzücken
der Kunstkenner bilden. Namentlich die Eigenschaft, keine

gesundheitsschädlichen Oxyde zu bilden, machen das Zinn für
den von uns besprochenen Zweck überaus schätzenswerth. In
Folge dessen können versilberte Zinnwaaren nur dann un-
bedingt empfohlen werden, wenn ^dieselben beim Gebrauche
Veränderungen ihrer äußeren Form nicht ausgesetzt sind.

Versilberte Kaffee-, Thee- und Milchkannen, sowie Zuckerdosen
haben durchweg Zinn-Unterlage und sind daher sehr prak-
tisch. Da die Anfertigung der rohen Waaren aus Zinn leicht
und rasch von Statten geht, und die Versilberung sehr bald
und gut haftet, so können versilberte Zinnwaaren auch zu
einem verhältnißmäßig billigen Preise geliefert werden.

Es ist schade, daß es bei den Fabrikanten noch nicht
allgemein Gebrauch ist, den Untergrund ihrer versilberten
Waaren durch einfaches Punciren mit den Buchstaben N,
M oder B zu kennzeichnen; es bleibt daher dem Käufer nur
übrig, sich auf die Ehrlichkeit seines Lieferanten zu verlassen.
Bei einigem Geschick wird es ihm aber gelingen, sich durch

Fortkratzen der Silberschicht an geeigneter Stelle (z. B. bei
Gefäßen unten am Boden) mittelst eines guten scharfen
Messers selbst von der Beschaffenheit zu überzeugen.

Es empfiehlt sich nicht, versilberte Waaren in neuen
tqnnenen Fächern, in schlecht gelüfteten Räumen, in Zim-
mern mit starkem Gasdunst, in der Nähe von Kloaken, in
schlechtem Seidenpapier aufzubewahren. Thut man es denn-
noch, so ist ein baldiges Qxydiren die Folge. Gar sehr muß
auch vor der Anwendung scharfer Putzmittel gewarnt werden,
welche in Kürze die weiche Schicht des feinen Silbers zer-
stören würden. Namentlich die bekannte Pntzpommade ist
für diesen Zweck durchaus zu verwerfen. Alte weiche Lein-
wand und ein feines Putzpulver, wie es in allen Silber-
Waarengeschäften zu haben ist, bilden die besten Mittel zum
Putzen der blanken Stellen. Matte oder verzierte Theile da-

gegen reinigt man am besten mit guter Silberseife unter
Zuhilfenahme warmen Wassers und eines weichen Würstchens.
Bei stark angelaufenen Sachen bedient man sich des Bürst-
chens auch zum Auftragen eines Breies aus Putzpulver
und Salmiakgeist. Nach dem Trocknen wird mit dem Bürst-
chen nachgebürstet. Ein schnell wirkendes, ganz ansgezeicb-
netes Universalputzmittel ist das Cyankali, welches jedoch als
eines der strengsten Gifte in der Häuslichkeit nicht zur An-
Wendung kommen sollte. („Fürs Haus, der Metallarb.")

Fortschritte m der Lederverarbeitnng und Leder-
Industrie. (Fortsetzung.)

Lockwood hat eine Maschine zum automatischen Entfetten
und Setzen von Leder jeder Art, wie Riemen, Pferdegeschirre,
Sattel u. s. w. erfunden (1887). Diese Maschine vereinigt
zum ersten Male selbstthätiges Werkzeug, welches in jeder
Richtung auf einem festen Tische arbeiten kann. Dieser ist
aus dickem Schiefer gemacht und kann jederzeit mittelst Stahl-
schrauben wagrecht gestellt werden. Der ganze Leistungsvor-
gang der Maschine besteht in sechs Bewegungen: als erste

gilt, daß der Blockwagen, d. h. der gesammte Mechanismus
hinter dem Tische und die Krahnenarme, d. i. die beiden

Arme oder Stutzen, die fest am Blockwagen angebracht sind
und über den Tisch ragen, sich bewegen, sobald man eine

Schraubenmutter herunterdreht, deren Enden gegen den Block-

wagen, drücken automatisch der Länge nach gegen den festen

Tisch. Die Schraubenmutter wird durch ein reversibles Ge-

zähne an den links vom Blockwagen befindlichen Kolben ge-
trieben. In der zweiten Bewegung wird der Wagen, d. h.

der zwischen den Krahnenarmen liegende Mechanismus mit
Beziehung aus den Tisch, in querer Richtung in Thätigkeit
gesetzt und zwar durch einen Schaft mit Schraubengewinde,
dessen Schraube in eine hinten am Wagen befestigte Schrau-
benmutter eingreift. Dieser Schaft wird durch eine sinnreiche
Combination von konischem Räderwerk und Wellen und

durch ein reversibles Gezähne und einen, aus der rechten
Seite des Blockwagens herabhängenden Rollkolben getrieben.
Diese zwei Bewegungen, nämlich die des Blockwagens der

Länge des Tisches nach und die des zwischen den Krahnen-
armen befindlichen Wagens in die Quere werden durch einen

außen am Wagen angebrachten Führerhebel controllirt. Die dritte
Bewegung zerfällt in drei Theile, nämlich des Drehlings-
rahmens, des Kopfes und des Joches. Der Drehlingsrah-
men kann sich bloß vor- und rückwärts quer gegen den Tisch
und zwischen den Krahnenarmen bewegen und trägt Kopf
und Joch mit sich. Der Kopf läßt sich mit Bezug auf den

horizontalen, bewegbaren Drehlingsrahmen vertikal einstellen
und wird gehoben oder gesenkt, indem man das kleine, vorne
am Wagen befindliche Rad dreht, wodurch die reciprociren-
den Werkzeuge näher an den Tisch gebracht oder weiter von
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ifjm entfernt werben, fo bap fid) ber ®rud Dermeprt ober

Derminbert unb fann btefeS erfolgen, waprenb bie Btafpine
in Slpätigfeit ift. Sie bierte Bewegung beftept in ber beg

unter bent Stopfe angebrachten Sopeg, auf wetpem bie

g-üprerftange rubt, an ber wieber bag reciprocirenbe SBert=

Zeug angebracht ift. S)iefe8 3oc£) rotirt mit Bezug auf ben

Stopf unb ben SDreptinggrapmen um feine Steife. SBünfpt
man ben §ub in berfetben Sichtung öfter zu wieberpoten,
bann wenbet man einen Sieget an, Welver ben §nb feft
an ben Stopf anbrüdt unb Derpinbert, bap er fid) brepe.

$ie fünfte Bewegung, b. p. ber wirflicbe borigontale §ub, wirb Der*

mittelft einer Stürbet mit einem ©tirngetriebe,ba§ in ein inneres
Sporrenrab am igub oberpatb ber Süprerftange eingreift, be=

werffteEigt, welpeg ©etriebe bie foeigförmige Bewegung beg

ßeriifaten SBagenfpafteg in eine horizontale umfegt. 3>iefer
üertifale SBagenfpaft wirb burp bag über bem SBagen am
oberften Spafte angebrachte ©ezapne getrieben unb ztoar 12
9JM in ber Sîinttte, wäprenb fiep ber oberfte Spaft, Don
bem Süiebwerfe am tgauptfpafte über bem Btodwagen in
Bewegung gefegt, in berfetben 3eit 240 mal brept. Bei ber

feepgten Bewegung arbeitet bie Btafpine mit einem ober auep

gleichzeitig mit beiben SBerïzeugen, bie gehoben ober perab=

gefegt werben tonnen. Bei ber Strbeit ift ftetg ein 2Bert=

geug auf bem SLifpe, bag anbere über bemfetben nnb be=

Wegen fiep beibe in entgegengefe^ter Sicptung bie SBertzeuge
werben öon ber oberen Seite beg SBerfzeug=£rägerrapmeng,
ber auf ber unteren Seite beg an ber Stürbet befeftigten, ro=
tirenben Stammeg rupt, gepöbelt. 3)er STifp ift 22 ' lang
unb 5 ' breit unb fo grop genug, um gleichzeitig 2 nnb mehr
Stüde Seber zuzurichten nnb fönnen an bemfetben auep gleip=
Zeitig gtoei 3Sann arbeiten; ift ber eine mit ber ©ntfattung
an einem ©nbe tpätig, fann ber anbere bag Segen am an=
beren ©nbe besorgen. ®ie Sfrbeii ift fepr teipt, inbem bie

Btafpine ebenfo oiet Keiftet, atg fieben Sente nap ber feit=
perigen SBeife. 3ur Sebertonferüirung empfapt (1887) bag

„©. f. SB." bie Benüpung einer Spmiere, Welpe in folgen*
genber SBeife pergefteEt wirb: 3San fpmitzt 3 2peite ge=

Wöpntipe SBafpfeife unb 1 Speit ißatmöt zufantmen unb
fügt zu berfetben 4 Speite Stmmoniaffeife — burp Sättigen
öon Detfeife mit foptenfaurem Slntmon erpatten — unb 1%
Speite einer SanninauPfung, Welpe 9—16 Spelle ©erb*
fäure in 4 Speiten SBaffer gelögt entpält. Sag ©anze wirb,
napbem eg gepörig burp einanber gerüprt, in gut öerforäen
Steingefäpen aufbewahrt, in Welpen fip bie Spmiere lange
Seit erpätt. Beim Stuftragen auf bag Seber ift barauf zu
apteit, bap man auf bagfetbe fein Uebermap öon Spmiere,
fonbern nur fo öiet bringt, atg bag Seber gut aufzunep*
men öermag. (Sptup folgt.)

Heber ben .fimtbel mit alten Samfiffepelu tu ber

Stfjmetj.
(Slug beut ppregberiipte be§ pgettieurg be§ Sctnoeiz. Bereing

Don Satnpffeffelbeftpertt, Sierra 3. St. ©t rupt er.
SBenn wir in Sapftepenbem einer fpon oft berührten

grage eintäplipe Betraptungen wibmen, fo gefpiept eg in
ber Hoffnung, eine ber SBiptigfeit ber Sape angemeffene
gröpere Beaptung beg ©egenftanbeg zu firtben, ebenfo aup
in ber SSeinung, beit fteffetbefigern unb benfenigen, bie eg

werben woEen, beffer zu bienen, atg wenn wir, wie bigan*
pin wieber einzelne fJäEe, zerftreut in ben öerfpiebenen Stb*
tpeitungen unfereg Beripteg, zur Stenntnip bringen würben.

llnfere pier fotgenben 3ufammenfteEungen foEen ben
fèanbel mit alten Steffeln betreffen, ber in ben legten Sapren
fepr in Stuffpwung gefommen ift unb in erfter Sinie ben
3u>ed paben zu geigen, Welpe Sefuttate Wir big fegt mit

fotpen Dbfeften erzielt unb Wetpeg in |Çotge beffen unfere
SteEung ift, bie wir in biefer $rage einnehmen foEen.

SBir paben, um nipt mit aflgemeinen Sebengarten
fommen git müffen, an ber §anb unterer StontroEen untere

fnpt, wie Diel Steffel in ben legten 10 Sapren, b. p. int
Zeitraum Don Slnfang 1878 big ©nbe 1887 alt gefanft
unb inftaEirt worben finb, wag aug ipnen geworben ift unb
wie fip bie gteipen ©rpebuttgen bei ben im nämtipen 3eit=
raunt erfteEien neuen Steffeln geftatten.

Sitte, b. p. an einem anbern Stanbort fpon in Betrieb
gemefene Steffel würben gefanft ttnb wieber in Betrieb ge*
fegt:

Sut Sapre 1878 19 stüd
ff ff 1879 25

ff w
1880 32 ff

ff /r 1881 43 ff

^ /r 1882 42 ff

f/ 1883 38 ff
1884 43 ff

ft ff 1885 47 ff

ff ff 1886 47 ff

ff ff 1887 50 ff

Bon biefen waren unbefannten Sllterg
Bon ben übrigen batirten :

aug ben 50er Sapren 15 Stüd
6 0 er 51

ff ff UVt-4. „ „
„ „ 70er „ 122

„ Stnfang 80er „ 26 „

3ufammen 386 Stüd
172 Stüd

214

3ufammen obige 386 Stüd
Spauen wir nun nap, Wag mit biefen Steffeln gegangen

ift unb fteEen wir zufamnten, Wie Diel Don benfelbett ©nbe

öorigen Sapreg ttop in Betrieb waren unb wie Diel auper
Betrieb gefegt, begw. entweber ganz befeitigt, ober Wieber

Derfauft werben mupten, fo erpatten wir in Stomptetirung
obiger SabeEe fotgenbe :

@e!auft Bi§ ©nbe 1887 Bor ©nbe 1887
im Sapr in Betrieb geblieben toieber auger

Betrieb gefegt
1878 19 2 17
1879 25 6 19
1880 32 14 18
1881 43 15 28
1882 42 17 25
1883 38 21 17
1884 43 19 24
1885 47 28 19
1886 47 36 11
1887 50 46 4

204 182
©g biteben atfo in Betrieb big ©nbe 1887: 204 Steffel,

ober 52,85% ber ©efammtzapt, Wäprenb 182, ober 47,15%
fpon Dorper wieber auper SDienft famen unb zutar bienten
Don legieren

Sapr 38 Steffel ober 21 %
Sapre 49 „ „ 27

28
16
22

big auf

9

12
2
7

15
9

12
4
7
1

4
Wag ein burpfpnitttipeg Sienftatier an bautatigem Stuf*
fteEunggort Don ca. 3,3 Sapr augmapt.

Sie ©rünbe, warum btefe grope 3apt üon alten Steffeln
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ihm entfernt werden, so daß sich der Druck vermehrt oder

vermindert und kann dieses erfolgen, während die Maschine
in Thätigkeit ist. Die vierte Bewegung besteht in der des

unter dem Kopfe angebrachten Joches, auf welchem die

Führerstange ruht, an der wieder das reciprocirende Werk-

zeug angebracht ist. Dieses Joch ronrt mit Bezug auf den

Kopf und den Drehlingsrahmen um seine Achse. Wünscht

man den Hub in derselben Richtung öfter zu wiederholen,
dann wendet man einen Riegel an, welcher den Hub fest

an den Kopf andrückt und verhindert, daß er sich drehe.

Die fünfte Bewegung, d. h. der wirkliche horizontale Hub, wird ver-
mittelst einer Kurbel mit einem Stirngetriebe, das in ein inneres
Sporrenrad am Hub oberhalb der Führerstange eingreift, be-

werkstelligt, welches Getriebe die kreisförmige Bewegung des

vertikalen Wagenschaftes in eine horizontale umsetzt. Dieser
vertikale Wagenschaft wird durch das über dem Wagen am
obersten Schafte angebrachte Gezählte getrieben und zwar 12
Mal in der Minute, während sich der oberste Schaft, von
dem Triebwerke am Hauptschafte über dem Blockwagen in
Bewegung gesetzt, in derselben Zeit 24V mal dreht. Bei der

sechsten Bewegung arbeitet die Maschine mit einem oder auch

gleichzeitig mit beiden Werkzeugen, die gehoben oder herab-
gesetzt werden können. Bei der Arbeit ist stets ein Werk-

zeug auf dem Tische, das andere über demselben und be-

wegen sich beide in entgegengesetzter Richtung die Werkzeuge
werden von der oberen Seite des Werkzeug-Trägerrahmens,
der auf der unteren Seite des an der Kurbel befestigten, ro-
tirenden Kammes ruht, gehoben. Der Tisch ist 22 ^ lang
und 5 ' breit und so groß genug, um gleichzeitig 2 und mehr
Stücke Leder zuzurichten und können an demselben auch gleich-
zeitig zwei Mann arbeiten; ist der eine mit der Entfaltung
an einem Ende thätig, kann der andere das Setzen am an-
deren Ende besorgen. Die Arbeii ist sehr leicht, indem die

Maschine ebenso viel leistet, als sieben Leute nach der seit-
herigen Weise. Zur Lederkonservirung empfahl (1887) das
„C. f. W." die Benützung einer Schmiere, welche in folgen-
gender Weise hergestellt wird: Man schmilzt 3 Theile ge-
wöhnliche Waschseife und 1 Theil Palmöl zusammen und
fügt zu derselben 4 Theile Ammoniakseife — durch Sättigen
von Oelseife mit kohlensaurem Ammon erhalten — und 1^
Theile einer Tanninauflösung, welche 9—16 Theile Gerb-
säure in 4 Theilen Wasser gelöst enthält. Das Ganze wird,
nachdem es gehörig durch einander gerührt, in gut verkorkten

Steingefäßen aufbewahrt, in welchen sich die Schmiere lange
Zeit erhält. Beim Auftragen auf das Leder ist darauf zu
achten, daß man auf dasselbe kein Uebermaß von Schmiere,
sondern nur so viel bringt, als das Leder gut aufzuneh-
men vermag. (Schluß folgt.)

Neber den Handel mit alten Dampfkesseln in der
Schweiz.

(Aus dem Jahresberichte des Ingenieurs des Schweiz. Vereins
von Dampfkesselbesitzern, Herrn I. A. Strupler.

Wenn wir in Nachstehendem einer schon oft berührten
Frage einläßliche Betrachtungen widmen, so geschieht es in
der Hoffnung, eine der Wichtigkeit der Sache angemessene
größere Beachtung des Gegenstandes zu finden, ebenso auch
in der Meinung, den Kesselbesitzern und denjenigen, die es

werden wollen, besser zu dienen, als wenn wir, wie bisan-
hin wieder einzelne Fälle, zerstreut in den verschiedenen Ab-
theilungen unseres Berichtes, zur Kenntniß bringen würden.

Unsere hier folgenden Zusammenstellungen sollen den
Handel mit alten Kesseln betreffen, der in den letzten Jahren
sehr in Aufschwung gekommen ist und in erster Linie den
Zweck haben zu zeigen, welche Resultate wir bis jetzt mit

solchen Objekten erzielt und welches in Folge dessen unsere

Stellung ist, die wir in dieser Frage einnehmen sollen.
Wir haben, um nicht mit allgemeinen Redensarten

kommen zu müssen, an der Hand unserer Kontrollen unter-
sucht, wie viel Kessel in den letzten 10 Jahren, d. h. im
Zeitraum von Anfang 1878 bis Ende 1887 alt gekauft
und installirt worden sind, was aus ihnen geworden ist und
wie sich die gleichen Erhebungen bei den im nämlichen Zeit-
räum erstellten neuen Kesseln gestalten.

Alte, d. h. an einem andern Standort schon in Betrieb
gewesene Kessel wurden gekauft und wieder in Betrieb ge-
setzt:

Im Jahre 1878 19 Stück

„ „ 1879 25

„ „ 1880 32
1881 43 „
1882 42
1883 38

„ „ 1884 43

„ „ 1885 47

„ „ 1886 47

„ » 1887 50 „

Von diesen waren unbekannten Alters
Von den übrigen datirten:

aus den 50er Jahren 15 Stück
6 0 51

„ „ 7ver „ 122

„ Ansang 80er „ 26 „

Zusammen 386 Stück
172 Stück

214

Zusammen obige 386 Stück
Schauen wir nun nach, was mit diesen Kesseln gegangen

ist und stellen wir zusamnien, wie viel von denselben Ende
vorigen Jahres noch in Betrieb waren und wie viel außer
Betrieb gesetzt, bezw. entweder ganz beseitigt, oder wieder
verkauft werden mußten, so erhalten wir in Kompletirung
obiger Tabelle folgende:

Gekauft Bis Ende 1887 Vor Ende 1887
im Jahr in Betrieb geblieben wieder außer

Betrieb gesetzt

1878 19 2 17
1879 25 6 19
1880 32 14 18
1881 43 15 28
1882 42 17 25
1883 38 21 17
1884 43 19 24
1885 47 28 19
1886 47 36 11
1887 50 46 4

204 182
Es blieben also in Betrieb bis Ende 1887: 204 Kessel,

oder 52,85°/« der Gesammtzahl, während 182, oder 47,15°/<>
schon vorher wieder außer Dienst kamen und zwar dienten
von letzteren

Jahr 38 Kessel oder 21 °/g
Jahre 49 27

28
16
22

bis auf

9

12
2
7

15
9

12
4
7
1

4
was ein durchschnittliches Dienstalter an damaligem Auf-
stellungsort von ca. 3,3 Jahr ausmacht.

Die Gründe, warum diese große Zahl von alten Kesseln
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